ger Deutfihe Lund 


Vierzehntägig erſcheinende Beilage zum „Ofidentihen Volksblatt“, herausgegeben 


unter Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaflen in Kleinpolen 


Wann muß ein Wechſel bezahlt werden! 


Banken und Proteſtbeamte müſſen immer wieder feſiſbel⸗ 
len, daß ſelbſt in den Kreisen. die tegelmüßig Wechfel unter 
ſchreiben, Unkenntnis darüber beſteht, an weichem Tage ein 
Wechſel fällig iſt bezw. wann er bezahlt werden muß. 

Es iſt die falſche Auffaſſung weit verbreitet, daß ein 
Wechſel erſt zwei Tage n 
der im Wechſel als Fälligkeitstag angegeben iſt. Dicſe ver: 
kehrte Anſicht beruht anſcheinend auf einer irrtümlichen Auf⸗ 
faſſung jenes Artikels der Wechſelordnung, der den Regreß 
mangels Zahlung behandelt. In dieſem Artikel iſt angeführt, 
daß die Erhebung des Proteſtes am Zahlungsteg zulüſſig ift, 
„ſpäteſtens aber am zweiten Werktag nach dem Zahlungstag 
geſchohen muß.“ = 
Die in dieſem Artikel angegebene Friſt von zwei Tagen 
zur Proteſterhebung iſt lediglich ein Schutz des Wachſelinhabers, 
aber kein Recht für den Wechſelſchuldner, den Wackel ent am 
zweiten Tage nach Fälligkeit zu bezahlen. Jeder Wechsel muß 
vielmehr an dem Tage bezahlt werden, der in dem Mediel 
als Fälligkeitstag angegeben it. 8 
Sonntag, je iſt der nächſte Werktag der Zahlungstag. 

In den meiſten Fällen wird von den Bauken nun von 
dem Nechte, den Wochſel ſofort zu proteſtieren, falls am Zah⸗ 
fungstage nicht Zahlung erfolgt, Abſtand genommen. Es bleibe 
der Wechſel bis zum nückſten Werktag, vormittags liegen, um 
dem Weckſelſchuldner noch die Zahlung zu ermöglichen. Ein 
Liegenlaſſen der Wechſel bis zum zweiten Tage nach Jällig⸗ 
keit kann aber nicht zugeſtanden werden. 

Es iſt dies, wie aus der Wechfelordnung hervorgeht, mit 


einem großen Niſiko für den Wechſelinhaber verknäpft, der bei 
nicht rechtzeitiger Proteſterhebung Gefahr läuft, den Negreß 


mangels Zahlung zu verlleren. Es kann daher allen Wechſel⸗ 


ſchuldnern um dringend gerate werben, ihre Dispositionen zu 


treffen, daß ſie ihre Wechſel am Zahlungskage einlöſen, um 
unnötige Koſten und gegebenenfalls geſchüftliche Schwierig⸗ 
keiten durch Proteſtierung ihrer Atzepte zu vermeiden. Hier⸗ 
zu gehört auch, daß jeder, der einen Wechſel unkerſchreibt, ſich 
Aufzeichnungen macht, an welchem Tage der Wechſel fällig iſt. 
und bei welcher Stelle er zahlbar geſtellt iſt. Auch hier iſt 
immer wieder feſtzuſtellen, daß viele Wechſelſchuldner dies 
unterlaſſen. Sie wiſſen weder, wann ihre Wechſel fällig ſind, 
noch, wo ſie zahlbar geſtellt ſind, oft auch nicht einmal den Be⸗ 
trag. Auch durch dieſe Nachläſſigkeiten eniſtehen häufig un⸗ 
nötige Koſten und unangenehme Folgen. 


Ausmahlung von Weizen und Noggen. 
(Verordnung vom 10. Oktober 1928, Di. A. Nr. 87 b. 12. 10 
8 d. Erlaubt iſt die Ausmahlung von Weizen zu 65 pro⸗ 
zentigem Mehl als der höchſten Gattung und zu Mehl niedri⸗ 

gerer Gattungen. 5 i 55 
8 2. Erlaubt iſt die Ausmahlung von Hoggen zu 70 pro⸗ 
zentigem Mehl als der höchſten Gattung ſowie zu Mehl niedri⸗ 
gerer Gattungen. RT 8 5 SR 
$ 3. Es iſt verboten, in Induſtriebetrieben zur Verarbei⸗ 
tung und Ausbackung jeglicher Art Weizen⸗ und Roggenmehl 
zu verwenden, das aus einer Ausmahlung herrüchrt, die den in 
f > 2 dieſer Verordnung vorgeſehenen Normen nicht ent- 
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84 Zur Ermöglichung der Konkrolle über die Beachtung 
der Beſtimmungen dieſer Verordnung ſind die Kreisbehörden 
der allgemeinen Verwaltung berechtigt: 
gaz) die nötigen Aufklärungen eptl. auf 

5 


Roggen zu gewerblichen Zwecken befaſſen, die mit Wei⸗ 
den⸗ und Roggenmehl handeln, die zu gewerblichen Zwechen 


nn RN 5 


et 


dem Tage bezahlt werden muß, 


Grund der Geſchäfts⸗ 
a bücher und Dokumente von den Perſonen und Betrieben zu 
verlangen, die ſich mit der Vermahlung von Weizen und 


Lemberg, am 18. Nebelung 


Iſt dieſer Fälligteitstag ein 


1 Ihwigt find, zugedeckt werden. Auch im Regen laſſen ſie die 


Weizen⸗ und Noggenmehl in Gebäck und Konſumartikel 

verarbeiten, ſowie die auf Lager Weizen⸗ und Roggenmehl 

und andere aus Weizen⸗ und Roggenmehl hergeſtellte Kon⸗ 

ſumartikel beſitzen, 5 

6) die gewerblichen, geſchäftlichen Lager und die in Punkt a) 
genannten Betriebe zu betreten, 

8 5. Die der Ueberſchreitung der Vorſchriften dieſer Bere 
ordnung Schuldigen werden auf Grund des Art. 4 und 5 der 
Verordnung des Staatspräßfventen vom 31. Auguſt 1926 (Dh. 
A. Nr. 91, Poſ. 5527) bestraft. ö 

§ 6. Die Vorſchriften dieſer Verordnung, die die Vermah⸗ 


tung von Weizen betreffen, kreten 30 Tage nach Veröffentlichung 


Lalſo am 12. November 1028) in Kraft, dagegen die Vorſchrif⸗ 
ten dieſer Verordnung, die die Vermahlung von Noggen betref⸗ 


fen, mit dem 20. Oktober 1918. 


87. Mit dem Augenblick des Inkrafttrebens der Vor⸗ 
ſchriften dieſet Verordnung über die Vermahlung von Roggen 
verliert jeine Geltungskraft die Verordnung des Innenmini⸗ 
Steriums, herausgegeben im Einvernehmen mit dem Induſtvie⸗ 
uud Handelsurtnsſter, dem Finanzminiſtet und Landwirtſchafts⸗ 
minister über die Vermählung von Roggen vom 16. Auguſt 
1927 (Di. U. Nr. 78. Bei. 683), ſowie die in ibrer Ergänzung 


rt in Aleinpolen 


erlaſſene Verordnung vom 14. September 1928 (Dz. U. Nr 83, 


Bol, 721). 

Das Zudecken ner Pferde. 
Die Mehrzahl der Landwirte iſt ſehr darum beſorgt, daß die 
Pferde beim Stehen in kalter Luft, insbefondere wenn ſie ge⸗ 


* 


Pferde unter ihrer Decke ſtehen. Es fragt ſich nun, ob das Be 


decken hier wirklich notwendig oder ratſam iſt. 
Man bedenke zunächſt, daß die Decke nur über 1 
des Körpers liegt; die Vorderbruſt, den Anterbauch ſowie Hals 
und Beine lüßt je ganz frei. Sollte ſich das Pferd nun an die⸗ 
ſen Teilen, namentlich an Bruſt und Bauch nicht ebeuſogut er⸗ 
kälten können wie au den bedeckten Teilen? Im Gegenteil muß 
man annehmen, daß die Tiere die Kälte nun an den unbedeckten 
Teilen noch mehr empfinden, als ohne die Decke auf ihrem 


einem Teile 


Rücken. Jedenfalls geht es dem Menſchen jo, daß er, wenn er 


fh ungleich warm anzieht, an den Stellen, die mik weniger 


Kleidung verſehen ſind, mehr friert als den anderen. Wer alſo 


den Oberkörper wärmer bekleidet als die Beine, dem werden die 


Beine kälter vorkommen, als wenn er den ganzen Körper zwar 


leichter, aber gleichmäßig bekleidet hätte. Das gleiche trifft im 8 5 


umgekehrten Falle zu. 


Beim Pferd kommt nun weiter hinzu, daß der Wind häufig | 
mit der Decke weht. Dabei wird der eine oder der andere Zipfel 
gehoben und ſchließlich 


auch wohl die ganze Decke abgeweht. Da⸗ 
durch entſteht dann eine plötzliche Abkühlung. Sie iſt aber viel 


nachteiliger als die durch den Haarpelz vor ſich gehende allmüh⸗ 85 
liche Abtühlung, die den Tieren, wenn je nicht gerade in ſchar⸗ 


fer Zugluft ſtehen, gewöhnlich nicht ſchabet. Iſt die Decke vom 
Regen durchnäßt, ſo ſucht das Waſſer aus der Decke ſogleich 
wieder zu verdunſten. Hierzu iſt aber Wärme erforderlich, und 
dieſe wird dem Körper entzogen. Eine naßgewordene Decke 
wirkt alſo in hohem Grade ausfältend, und zwar viel 
der ſtrömende Negen ſelbſt ohne Bedeckung. 


Das Pferd iſt gegen Witterungswechſel das allerunempfind⸗ 
ihm das Haar wie allen Tieren 

Klima und der beſonderen Jahreszeit. Da das 
Pferd bei jeder Witterung hinauskommt, iſt es in dieſer Be⸗ 


lichſte Haustier. 
ganz nach dem 


Einmal wächſt 


ziehung nicht verweichlicht. Es bildet im Winter nicht nur ein 
langes Oberhaar, ſondern auch ein 
Außerdem wird das Haar länger 

ſchlecht ernährt iſt, da es 


und dichter, wenn das Tier 


ebenfalls wärmeerhaltend wirkt, erſetzen muß. Sodann erinnerte % 


man ſich an die urſprüngliche Lebensweiſe des Pferdes in der 
Wildnis, wie man ſich 


BER Se 
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mehr als = 


dichtes wolliges Unterhaar. 
dann das fehlende Körperfett, vas 


zan ſich ſtets den Naturzuſtand vergegenwärtigen 
muß, wenn man im Zweifel über die richtige Behandlung eines 


1 
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Tieres iſt. Das Pferd war ein Steppentier. Die Steppe iſt 
eine große baumloſe Ebene. Hier muß das Tier, das darin le⸗ 
ben will, glühende Sonnenhitze ebenſo vertragen können wie 
eiſige Kälte und rauhe Winde und außerdem einen ſchroffen 
Temperaturwechſel, der ſich in der Steppe ſchon zwiſchen Tages» 
und Nachttemperatur geltend macht. Dieſe Eigenſchaft it in dem 
Steppentier ſo feſtgelegt, daß ſie zu ſeiner beſonderen Natur zu 
zählen iſt und ſich in der betreffenden Art dauernd erhält. Ein 
Beweis dafür, daß ſich auch das Pferd ſeine Eigenart erhalten 

hat, iſt das auffallend gute Ortsgedächtnis des Pferdes. Auch 
das muß beim Steppentier vorhanden ſein, wenn es auf der 
endloſen, gleichförmigen Fläche immer feine Weide⸗ und Nuhe⸗ 
plätze wiederfinden ſoll. 


decken nicht ſo ängſtlich zu ſein braucht. Viele Tierärzte raten 
ſogar von jeglichem Gebrauch der Decke ab. Damit iſt aber 
nicht gejagt, daß man feine Pferde auch in Zugwind und Son⸗ 
nenbrand ſtehen laſſen ſoll, ſelbſt wenn es nicht nötig iſt. Wer 
Mitgefühl mit feinen Tieren hat und kein Riſiko auf ſich nehmen 
will, wird die Pferde dennoch dahin bringen, wo ſte einiger⸗ 
maßen Schutz haben, wenn er allerdings auch von der Bedeckung 
abſieht. Intereſſant iſt übrigens ein Fall, der von einem Ber⸗ 
liner Gericht entſchieden wurde. Bei dieſem war von dem Tier⸗ 
ſchutzberein ein . angezeigt worden, weil er ſeine 
„dampfenden“ Pferde ohne Decken hatte ſtehen laſſen. Das Ge⸗ 
richt berief als Sacha bigen einen Profeſſor von der Tier⸗ 
ärztlichen Hochſchule. Auf deſſen Gutachten hin wurde aber der 


e freigeſprochen. 
Diplomlandwirt P. K. Schmidt. 


Die Nufbenudrung bet der Kartoffeln. 
N Zur Aufbewahrung kommen Keller und Mieten in Frage. 
Bei den Kartoffeln handelt es ſich um lebende Pflanzenteile, 
die Sauerſtoff aufnehmen und Kohlenſäure abgeben, wobei die 


in den Knollen abgelagerten Nährſtoffe Stärke) verbrannt 
werden. Neben dieſem Atmungsorgan gehen in den Knollen 
noch andere Veränderungen vor ſich. So wird die abgelagerte 
Stärke wieder transportabel gemacht und an die Knoſpenan⸗ 
lagen befördert, 1 die Nährſtoffe beim Austreiben der 
Knoſpenanlage zum Aufbau der Sproſſe verwendet werden. Es 
finden alſo während des Lagerns der Kartoffeln mehr oder 
weniger Nährſtoffverluſte ſtatt. Deshalb müſſem ſie ſo aufbe⸗ 
wahrt werden, daß die Verluſte möglichſt gering ſind. Dazu 
eignen ſich am beiten Räume, die kühl, aber froſtſicher und 
trocken ſind. : 5 
Die Aufbewahrung der Kartoffeln im Keller erfolgt dort, 
wo es ſich um kleinere Mengen handelt. Auch zum Verkauf 
kommende Saatkartoffeln werden im Keller aufbewahrt. Grö⸗ 
here Mengen bringt man dagegen in Mieten unter, da dies 
die billigere Aufbewahrungsart iſt. 
5 Der Kartoffelkeller ſoll möglichſt kühl, froſtſicher und gut 
5 durchlüftbar . Die Fenſter ſollen möglichſt nicht nach Sü⸗ 
den liegen, da durch Eintritt von Sonnenlicht die Kartoffeln 
grün werden und durch Bildung von Chlorophyll der Stärke⸗ 
gehalt vermindert wird. Auch ein zu Hohes Auffchütten der 
Kartoffeln bringt Nachteile mit ſich, weil ſich dabei die unter⸗ 
ſten Schichten erwärmen und durch Auftreten von Fäule Ver⸗ 
luſte eintreten. Ein öfteres Durcharbeiten der Kartoffeln iſt 


teren Schichten liegen bleiben. Vielfach beginnen die Kar⸗ 
toffeln in der unterſten Schicht zu faulen, wenn ſie direkt auf 
den Kellerboden geſchüttet werden. Es iſt deshalb beſſer, ſie 
auf einem Lattenroſt zu lagern, da ſie auf dieſe Weiſe trocken 
bleiben und auch Luft von unten herankommen kann. 


Billigkeit, ſondern es holen. ſich die Kartoffeln auch bei rich⸗ 
as Anlage der Mieten ſehr gut. 
; tet ; 


M in der Nähe des Hofes liegen. Es 


legt wird, muß von ſtauender Näſſe frei ſein, gegen 


Breite der Mieten beträgt allgemeinen 1, 201,50 


in die 
ittet und mit eine ä Stroh von le 45 


Hieraus ift zu erſehen, daß man beim Pferd mit dem Zu⸗ 


hier mit allen Schikanen der Neuzeit gewirtſchaftet. 


aufhören müſſen; 


kraft unſerer Kulturböden eintritt. 
weile auch die Gründüngung find Erhalter der Bodenkraft. 


empfehlen, damit nicht immer dieſelben Knollen in den un⸗ feinem auf der diesjährigen 


Das Einmieten hat nicht allein den Vorteil der Ne 
durch unſachgemäße Behandlung unſeres Stallmiſtes. 
Der Platz, auf dem die 


geſchützt und aus Zweckmäßigkeitsgründen mög⸗ 
nügt im allgemei⸗ 
ne Ei Mietengrund nur einige Zentimeter tief zu legen. 
rauher Lage iſt ein ET, der Miete erforderlich. 
et iſt. 
re Länge richtet ie. 110 der einzubringenden 
Kartoffeln werden friſch geerntet mit. der noch 
Mieten. gebracht. etwa 1 Meter hoch 
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Zentimeter Stärke bedeckt. Darauf kommt zunächſt eine bünne 
Erdſchicht, die einerſeits das Abdunſten der Kartoffeln ermög⸗ 
licht, andererſeits genügenden Schutz gegen Eindringen von 
Regen bietet. Zum Abdunſten läßt man einen auf dem Friſt 
entlanglaufenden Lüftungskanal. Dieſen erhält man dadurch, 
daß man einen Baum von 10 bis 20 Zentimeter Durchmeſſer 
auf den Firſt der Miete legt, mit Stroh und mit Erde bedeckt 
und ihn dann herauszieht. Die Erdſchicht wird bei eintreten⸗ 
der Froſtgefahr auf etwa 20 Zentimeter verſtärkt, darüber eine 
Schicht ſperriges Stroh gebracht und dieſes wieder mit einer 
etwa 20 Zentimeter ſtarken Erdſchicht abgedeckt. Die Oeffnun⸗ 
gen des Firſtrohres werden zum Schutz gegen Eindringen von 
Froſt verſtopft, da die Kartoffeln bis dahin gewöhnlich abge⸗ 
dunſtet find. Die Kartoffeln halten ſich in der Miete ſehr 
gut, da dieſe genügend kühl als auch trocken bleibt. Es iſt nicht 
nötig auf den Mietenboden erſt ein Lattenroſt zu legen und die 
Miete mit einem weiteren Luftkanal zu verſehen. Sucht man 
eine geeignete Stelle zur Anlage aus und ſorgt für genügen⸗ 
den Abfluß des Regenwaſſers, jo bleiben auch die unteren 
Schichten geſund und die Verluſte in mäßigen Grenzen, 


Zweckmäßige Stallmaſtbehhandlung. 
Von H. Hönes, Rittergut Skaſſa (Sadjen). 

Bei der heutigen katastrophalen Lage der Landwirtſchaft, 
wo jeder Landwirt, um nicht erdrückt zu werden, mit äußerſter 
Sparſamkeit wirtſchaſten und ſeine Ausgaben nach Möglichkeit 
einſchränken muß, gilt es vor allen Dingen auch, innerhalb des 
Betriebes ſich befindende Wertobjekte zu erhalten bezw. zu 
verbeſſern und reſtlos auszunützen. 

Dieſe Zeilen machen es ſich zur Aufgabe, über einen ſolch 
wichtigen Faktor innerhalb der Landwirtſchaft zu ſprechem, 
deſſen Wert und Bedeutung bisher viel zu wenig beachtet 
wurde. Es iſt dies die Behandlung unſeres ureigenſten und 
koſtenlos anfallenden Wirtſchaftsdüngers. 

Wenn wir uns heute in der breiten Praxis umſehen, ſo 
finden wir überall Betriebe, in denen die Errungenſchaften der 
letzten Jahrzehnte reſtlos Eingang gefunden haben; es wird 
Wenden 
wit unſer Augenmerk jedoch den Düngerſtätten und Jauchegru⸗ 
ben zu, ſo möchte man beinahe glauben, es wäre auf dieſem 
Gebiete ein Rückſchritt eingetreten, denn man findet nur zu 
häufig in den beſtgeleiteten Betrieben geradezu grauenhaft 
ausjehende Miſtſtätten; die Kunſtdüngerſchuppen dagegen be⸗ 
finden ſich faſt überall in gutem Zuſtande. i 

- Ein altes, aber wahres Sprichwort heißt: „Zeig mir dei⸗ 
nen Miſt, und ich ſage dir, was für ein Bauer du biſt!“ Man⸗ 
cher Landwirt ſpottet lächelnd über dieſe angeblich veraltete 
Anſchauung, die Zukunft aber wird uns darüber belehren, daß 
es erſte und heilige Pflicht des Landwirts iſt, ſein im eigenen 


Betriebe kreiſendes, dem Boden entnommenes Kali an orga⸗ 


niſchen und anorganiſchen Beſtandteilen beſtmöglichſt zu erhal⸗ 
ten. Die einſeitige Bevorzugung unſerer Handelsdünger, wie 
fie in den letzten Jahrzehnten getrieben wurde, wird wohl 
unſere Wirtſchaftsdünger ſind und bleiben 
Hauptdünger Die Handelsdünger dürfen nur als ergänzende 
Beidünger betrachtet und dort angewendet werden, wo durch 
ſie eine rentenbringende Steigerung der Ernteerträge erzielt 
werden kann, ohne daß dadurch eine Beeinträchtigung der Ur⸗ 
Der Stallmiſt und teil⸗ 


Nach einer Aeußerung von Prof. Dr. Löhnis⸗Leipzig in 
Leipziger Landwirtſchaftlichen 
Woche gehaltenen Vortrag, beläuft ſich der Wert des in 
Deutſchland jährlich zugekauften Handelsſtickſtoffes auf etwa 
300 Millionen Rentenmark, die Verluſte an Stallmiſtſtickſtoff 
allein beziffert er mit 400 Millionen Rentenmark. Wir ver⸗ 
lieren alſo allein hier ſchon mehr Stallmiſtſtickſtoff, als wir an 
Induſtrieſtickhtoff zukaufen und verbrauchen, und zwar lediglich 


wir uns eine ſolche Vergeudung in der Landwirtſchaft heute 
Teiften? Jeder Menſch wird hierauf mit Nein antworten. 
Wie muß nun der Stallmiſt behandelt werden, um [ale 7 


Verluſte zu vermeiden? Darüber it ſeit einigen Jahren ein 


heftiger Streit entbrannt, nachdem Krantz⸗Memmingen mit 
feiner planmäßigen Heibvergärung an die. 5 ger 225 


Es wurden nun in den legten Jahren auf nan 
55 Reichsminiſteriums⸗ für Ernährung und Landwirtſchaft vom 
bakteriologiſchen Inſtitut an- der Aniverſität e e eingehen: de 

we allmiſtbe 
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handlung als die richtige zu betrachten WM. Prof. Dr. Löhnis 
kommt zu dem Ergebnis, daß die Vorbehandlung des Miſtes 
auf der Düngerſtätte ausſchlaggebend iſt für ſeine ſpätere Wir: 
kung. Er bezeichnet die Heißvergärung als die einzig richtige 
Vorbehandlung und hat durch zahlreiche einwandfreie Verſuche 
ſeſtgeſtellt, daß dieſer von Krantz als Edelmiſt bezeichnete plan⸗ 
mäßig heißvergorene Stallmiſt dem auf bisherige Art gela⸗ 
gerten „Feucht⸗ und Feſt⸗Miſt“ in feiner Dungkraft, ſowie in 
einer Wirkung als Bodenbeleber, mindeſtens um die Hälfte 
berlegen iſt. Außerdem würden durch die Heißvergärung 
Firn pflanzlichen und tieriſchen Schädlinge vernſchtet. Den 
urch Edelmißbereitung erzielten Nutzen beziffert er je Stllck 
Hroßwieh auf durchſchnittlich ſtebgig Mark pro Jahr. Einen 
weiteren, beachtenswerten Vorteil dieſer Miſtbehandlung ſteht 
er in einer bedeutenden Verminderung der Verluſte an Stick⸗ 
off und organiſcher Subſtanz, welche 21 nur etwa die 
Hälfte der bei der beſten ſeither üblichen Miſtlagerung entſtan⸗ 
denen Verluſte belaufen ſollen. Eine techniſch einwandfreie 
Düngerſtätte oder gar ein Miſtſilo bürgten noch lange wicht filr 
die günſtigen Amwandlungsvorgänge im Stallmiſt; die Haupt⸗ 
05 ſei und bleibe eine zielſtrebende und planmäßige Vorbe⸗ 
Bandlung. 5 

In Bayern hat das Edelmiſtverfahren bereits in einigen 
hundert Betrieben Eingang gefunden und die Erfolge, die 
dort damit erzielt werden konnten, lauten übereinſtimmend 
günstig. Ein weiterer Beweis für die Richtigkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit dieſer Miſtbehandlung ift der Umſtand, daß auf 
rund der von der ſächſiſchen Landesuniverſität erzielten Ver⸗ 
uchsergebniſſe ſeit einem halben Jahre auf den Gütern des 

ichſiſchen Wirtſchaftsminiſteriums die Edelmiſtbereitung einge⸗ 
führt wurde. 

Wie jeder Neuerung wird man auch dieſem Stallmiſtbe⸗ 
Handlungsverfahrem anfangs ablehnend gegenüberſtehen, ſich 
Jedoch ſehr bald von der Zweckmäßigkeit diefer Methode über⸗ 
zeugen laſſen. Ganz abgeſehen von einer Verbeſſerung des 
Miſtes an ſich, bringt die Edelmiſtbereitung notgedrungen Ord⸗ 
zung im Hof und auf der Dilngerjtätte, was allein fon den 
geringen Mehraufwand an Arbeit ausgleicht. Sämtlicher Mift 
wird ſofort auf den Wagen geladen und zur Dunglege gebrgcht, 


um dort ordnungsgemäß aufgeſtapelt zu werden und die erfor⸗ 
derliche Gärung durchzumachen. Der Unterſchied gegen früher, 


als ſich niemand um den Stallmiſt und feine Lagerſtätte bes 
kümmerte, ſondern dieſer wertvolle Dünger gewiſſermaßen als 
wotwendiges Uebel angeſehen wurde, tritt deutlich zutage. 
Das Verfahren iſt etwa folgendes: g 
Der an einem Tag anfallende Stallmiſt von ſämtlichen 
Tiergattungen, alſo Pferde, Rindvieh, Schweine (da für Schafe 
meiſt Tieſſtälle vorhanden find, kommt Schafmift weniger in 
Frage), wird auf einen Haufen gefahren und zu einem Block 
von 1 Meter Höhe und zirka 3,5 Meter Breite locker aufge⸗ 
schichtet. Dabei iſt zu beachten, daß der Mijt die nötige Feuch⸗ 
tigkeit aufweiſt, da er ſonſt, wie man das vielfach bei Schaf⸗ 
miſt, der an ſich ſchon trocken iſt und eine hohe Temperatur 
zeigt, auch in Tieſſtällen beobachten kann, verbrennt. Durch 
das gleichmäßige, lockere Auſſefachten wird eine gleichmäßige 
Erhitzung und Vergärung erzielt, und zwar ſoll der alſo gela⸗ 
gerte Stallmiſt, ähnlich wie Silofutter, eine Temperatur von 
55-60 Grad Celſius erreichen, was gewöhnlich am 3. bis 4. 
Tag der Fall iſt. Der anfallende Stallmiſt des 2. und g. Ta⸗ 
ges wird anſchließend an den erſten Block in gleicher Meife 


agufgeſchichtet, Iſt nun die Erhitzung auf 55 bis 60 Grad Celz | 


uus vorgeſchritten, jo wird, um einer weiteren Erhitzung vor⸗ 
n ꝗsſqnbeugen, der betreffende Block feſtgetreten and ein weiterer 
Block auf denſelben geſchichtet. Auf dieſe Weiſe ſollen die auf 
den Stallmiſt und feine Verrottung günftig einwirkenden Bat 
serien planmäßig gezüchtet und vermehrt und das Auftreten 
und Ueberhandnehmen ſchädlicher Bakterſen verhindert werden. 
— Der letzte oberſte Block wird nach erfolgtem Feſttreten zweck⸗ 
mäßig mit einer Schicht Erde oder Torfmull abgedeckt. 

Bei unſerer heutigen Geldknappheit werden ſich nur we⸗ 
nige Landwirte die Errichtung von techniſch vollendeten Gär⸗ 
ſtattanlagen leiſten können; den übrigen ſei die ſogenannte 


„„ 
Die Gefährlichkeit nicht einwandfreien Strohes als 
. Einſtreu für Kühe. . 


x Einftreu von nicht einwandfreiem Stroh, alſo von ſolchem 
kal, daß naß eingefahren und nachher verſchimmelt oder 


BBehelfsmäßige GEdelmiſtbe reitung“, wie oben beſchrieben, 


| 


entgegenzunehmen. Es können alſo vorläufig nur ſolche Beſtel⸗ 


it, kann zu großen Schüdigungen der Gefund⸗ 


ſbeht darin, daß man nach den einzelnen Mahlzeiten ein Zwi⸗ 
ſchenfutter in Form von Heu gibt. An Stelle des Heus kann 


geſunden Zuſtande vorhanden. 
BEN Kohlen. Wir ſehen uns veranlaßt, darauf hinzuweiſen, 


unſerer Abnehmer dieſem Umſtand in keiner Weiſe Rechnung ger 


wiegender Weile immer noch auf Nuß la lautend ein. Dieſe 
Nichtbeachtung der fortwährenden Hinweiſe von ſeiten der Gru 
ben hat jetzt dazu geführt, daß es ein großer Teil der Gruben 


heit der Tiere führen. Beſonders 
Stroh unter keinen Umſtänden als 
weil es ſehr leicht möglich iſt, daß die Milch verdorben wird 

und einen ſchlechten Geſchmack bekommt. Das verdorbene 

Stroh, mit dem das Euter in unmittelbare Berührung kommt, 

ift mit unzähligen, dem Auge kaum ſichtbaren Pilzen aller 

Art übervoll bedeckt. Dieſe Pilze wandern nicht ſelten durch 
die Zitzenkanüle in das Euter und verursachen hier Entzlün⸗ 

dungen und ähnliche krankhafte Erſcheinungen, die oft zur Bere 

ödung des einen oder anderen Euterviertels führen. Minde⸗ 

ſtens aber werden beim Melken die am Euter haftenden Pilze 

abgeſtreift und gelangen ſo in die Milch. Hier fimden die 

Pilze einen für ihre Vermehrung überaus günſtigen Nährboden 
und ſind bald in ſo ungeheurer Menge vorhanden, daß ſie die 
Milch faſt unberauchbar, wenigſtens aber minderwertig und ges 

ſundheitsſchädlich machen. In vieln Gegenden iſt heuer die 

Strohermte feucht und ſchlecht in die Scheunen gekommen, und 

man kann hier Gelegenheit haben, die mitunter ſehr ſchlimmen 
Wirkungen des verſchimmelten Streuſtrohes in dieſer Hinſicht 
zu beobachten. M. 


für Kühe ſoll derartiges 
Einſtreu benutzt werden, 


Weiden putzen! Zwar ſollte den ganzen Sommer über je⸗ 
weils nach Abtrieb von einer Koppel dieſe ſofort geputzt werden, 
was allerdings nicht immer geſicheht. Auf alle Fälle muß aber 


jede Weide nach Verlaſſen derſelben geputzt werden, aber nicht 


erſt im Frühjahr, ſondern unbedingt im Herbſt noch, und zwar 
je früher deſto beſſer! Es ſind die Geilſtellen abzumähen; das 
Gras kann auf den mageren, kahlgefreſſenen Stellen liegen blei⸗ 
ben. Dann ſind aber beſonders die Kuhfladen gut zu zerteilen. 
Je früher und gründlicher das geſchieht, um ſo beſſer iſt es. Die 
mit Recht zu fürchtenden Geilſtellen werden dann vermindert 
und der Dünger kommt im Herbſte noch zur Wirkung. Beſonders 
heuer, bei dem Fo ſchnell und ſtark eingetrocknetem Meidedünger, 
iſt es wichtig, dieſen baldigſt und gründlichſt zu zerteilen, damit 
er wieder aufgeweicht wird und in den Boden eindringen kann. 
Die paar Tage, welche hiezu notwendig find, machen ſich reichlich 
bezahlt. Be > ä 

Weichmiſten bei viel Sauerfutter. Ein bewährtes Mittel 
gegen das Weichmiſten bei Verabreichen von viel Sauerfutter be⸗ 


3 


auch gukes Stroh gegeben werden. Meiſt wird dieſes Futter von 
den ſchon geſättigten Tieren nicht jo gern aufgenommen, und ; 
man wird ſchon zum guten Heu oder Grinmet greifen müffen. 
Gibt man das Heu gehäckſelt, Jo hat man ſehr wohl die Möglich⸗ 
keit, ihm Kaff, Spreu und auch Strohhäckſel beizumiſchen. Als i = 
ſtopfende Mittel haben ſich auch Roggenkleie, Erbſen⸗ und Boh⸗ ER 
nenſchrot [ehr gut bewährt. Befonders Erbſen⸗ und Bohnen» ’ Br 
ſchrot bildet eine fehr wertvolle Ergänzung der dem Sauerfutter 
jehlenden Nährſtoffe. Hat übermäßiges Weichmiſten ſchon lange 
beſtanden, alſo bereits einen mehr krankhaften Charakter ange⸗ 
nommen, ſo empfiehlt es ſich, den Tieren vorerſt einmal eine 
kräftige Doſis Glauberſaz mit dem Sauerfutter za reichen. Da⸗ 
durch wird man natürlich das Weichmiſten zunächſt fördern; man Ss 
erreicht aber damit eine gründliche Reinigung des Verdauungs⸗ 3 
apparates, nach der dann Heu, Stroh, Kleie und Bohnenſchrot = 
am ſicherſten und günſtigſten wirken. Eine vollkommene Abs 
ſtopfung der mehr weichen Beſchaffenheit des Miſtes bei Sauer⸗ 
fütterung wird man wohl kaum erreichen können, und das iſt 
auch keineswegs notwendig. Solange der Kot nicht dülnnflüſſig, 
gleichſam ſpritzend abgeht, iſt keine Abweichung vom 9 5 


Geſchäftliche Mitteilungen. 
daß Beſtellungen, die auf beſtimmte Sortierungen lauten, vorn 5 8 
Ablauf von 6— Wochen auf keinen Fall mehr erledigt werden 
können. Trotz unſerer wiederholten Hinweiſe wird von ſeiten 


tragen, und gehen bei uns die täglichen Beſtellungen in über⸗ 


Kr 


ablehnt, vorläufig B. ellungen auf Würfel und vor allem Nuß 1a 


lungen zur Erledigung in abſehbarer Zeit Berücksichtigung finden, 
die ausdrücklich auf „Grobkohlen“ lauten, ebenſo iſt es zweckmäßig 
und liegt im Intereſſe einer zeitigen Erledigung, die Wahl der 
Grube möglichſt dem betr. Verkaufskonzern zu überlajfen. 

an VER Merkoto. 
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andwirtichaftlicher Fr ſten 
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81. Ich habe dieſen Sommer einen neuen Brunnen ge⸗ 
baut, auf der Stelle, wo der alte war, jedoch vergrößert mit 
neuer Zuleitung, was mir auch beträchtliche Ausgaben verur⸗ 
ſachte. Nachdem ſchon viele Jahre her einige Leute aus dem 
Dorfe hier Waſſer ſchöpften, von uns aus Entgegenkommen ge⸗ 
duldet, jo möchte ich, ſchon um einen ſpäteren Nachteil für uns 
zu verhüten, eine Tafel anbringen. Was ſoll die für eine Auf⸗ 
ſchrift tragen? 5 A. G. 

: 82. Ich will mir meinen Hof eimüunen, doch geht ein 
Weg durch den Hof laut beifolgender Zeichnung. Den Durch⸗ 
ing durch den Hof benützen die Leute erſt ſeit 1912, wo die 
alſperre gebaut wurde. Doch habe ich ſeit 1920 bis heute 
den Weg jedes Jahr auf einige Zeit abgeſperrt, in der Kriegs⸗ 
zeit war niemand da, der den Weg gleich verboten hätte. Doch 
die Leute aus der Nachbarſchaft wollen mit Gewalt den Durch⸗ 
gang erzwingen, dadurch, daß ſie meinen Wagen beiſeſteſtellen, 
ohne zu fragen. Der ganze Hof üt nicht viel breiter als ein 
Weg, alſo ſehr beengt, und könnte ich daher meinen Wagen 
nirgends anders hinſtellen. Die Leute ſagten mir, der Weg 
ſei öffentlich; ich verwies ſie ans Gemeindeamt, ſie mögen dort 
im Parzellenbuch Einblick nehmen, jetzt weichen ſie aus. Ich 
muß betonen, daß die betr. Nachbarsleute keinen Umweg ma⸗ 
chen, wenn ſie den Dorfweg bis zur Bezirksſtraße benutzen, es 
koſtet höchſtenfalls eine Minute Zeit. Daraufhin bin ich ge⸗ 
zwungen, meinen Hof einzuzäunen, auf daß ich endlich einmal 
Ruhe bekomme; werde auch leicht ausgeſtohlen, wie ſchon ge⸗ 
ſchah. Muß ich es der Gemeinde melden betreffs Hofeinzäu⸗ 
nung? Kann ich eine Verbotstafel anbringen? Kann mit 
jemand Einwendungen machen, wenn ich meinen Hof einzäune? 
Kann ich die Leute auf Betriebsſtörung klagen, wenn ſie mir 
den Wagen beiſeiteſtellen und den Durchgang ſich fo verſchaffen, 
oder wenn ſie am neuen Zaune mit Gewalt Schaden anrichten? 
So kann es nicht mehr weiter gehen. Von früher her bis 1912 


wurde der Weg von der Oeffentlichkeit nicht benutzt ich glaube 


nicht, daß ſonſt mein Großvater den Weg hätte mit kaufen 
können. Die Hofeinzäunung hat noch den Zweck, daß meine 
Hühner dem Nachbar auf ſeinen Feldern keinen Schaden an⸗ 
richten und ich einen Auslauf für meine Schweine und Kälber 
habe. 5 W. R. 
83, It der Eigentümer eines notgeſchlachtelen Rindes, 
welches für ungenießbar erklärt wurde, verpflichtet, die Trans⸗ 
porklojten an den Waſenmeiſter zu zahlen? L. V. W. 


Antworten. 


81. Servitut. Falls Sie bisher das Waſſerſchöpfen durch 
Fremde tatſächlich nur aus Entgegenkommen geduldet Haben, 
ſo daß alſo dieſe Leute nicht duch Ausübung eines Rechtes 
darauf während 30 Jahren die diesbezügliche Servitut erſeſſon 
haben, ſo können Sie an dem Brunen eine Tafel: „Waſſer⸗ 
ſchöpfen bis auf Widerruf geſtattet“ anbringen. Dr. Os. 
82. Hoſeinzäunung. Sie können gewiß Ihren Hof ein⸗ 
zäunen, ohne daß hiezu eine Erlaubnis oder Bewilligung der 
Gemeinde nötig haben. Immerhin können Sie es dem Ge⸗ 
meindevorſteher vorher mitteilen, daz und wie Sie den Zaun 
machen wollen. Der Zaun muß auf 
Beim Tor bringen Sie nur eine Tafel: „Eintritt verboten“ an. 
zur Androhung einer Geldſtrafe ſind Sie nicht berechtigt. Sie 
können das Tor auch abſperren. b 
und trotz Verbotes in oder über Ihren Hof geht, können Sie 
ihn binnen 30 Tagen wegen Beſitzſtörung beim Bezirksgericht 


klagen. Falls Sie obſiegen, muß er die Koſten bezahlen einer 


2 5 Geldſtrafe das Gehen über Ihren Hof verbieten. Wenn an 
N dem Zaun oder Tor etwas beſchädigt wird, können Sie die 
Anzeige bei der Gendarmerie machen. Dr. Gs. 
‚8. Waſenmeiſter, Transporkkoſten für notgeſchlachtete, un⸗ 

5 genießbar erklärte Tiere. Die Koſten des Transportes zum 
Waſenmeiſter für notgeſchlachtete, menſchlichen Genuſſe un⸗ 


5 


75 


geeignete Tiere hat der Eigentümer zu 


Ihrem Grunde ſtehen.“ 


Falls jemand das Tor öffnet 


Lemberger Börſe 


1. Dollarnotlerungen: 


30. 10. 1928 amtlich 8.84; privat 8.875 
31. 10. „ 38.84, „ 8.875—8.88 


2. 11. „ 3.84: „ 3.8750—8.8780 
3. 11. „ 8.84, „ 3.8725—8.5750 
8. 11. „ 38.81, „ 8.8750 —8.8775 
8. 11. „ , „ 38778 
2. Getreide pro 100 Kg: 
6. 11. 1928 Weizen 46.50—47.50 
Roggen 35.00—36.00 
Hafer 31.50—32.50 
Gerſte 29.00—30.0) 
Roggenmehl 70% 51.00 
Weizenmehl 50% 272.00—73.00 
15 40% > 83.00-84.00 
Buchweizen 35.75—36.75 
Noggenkleie 24.25—24.75 
Weizenkleie 2525 — 25.78 
Heu 12.00— 26:0 
Stroh gepreßt 8.00— 9.00 
Kartoffeln 7.00 — 8.00 


3. Vieth und Schweine pro 1 kg Lebenbgewicht⸗ 


5. 11. 1928 Stiere 1.40—1.75 
Kühe 1.30 1.60 
Ninder 150—1.60 
Kälber 1.652. 06 
Schweine 2.40 


4. Milchprodukte pre 11, kz oder Stück: 
2, 11. 1928 Milch 0.35—0.50 


Sahne ſauer 1.80 2.00 
Butter Zentrifugen 6.80—7.00 
Eier 020 - 


Mitgetellt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorakczyzna 12.) 


ier zu tragen. Nur in dem 
Falle, wenn das betreffende Tier wegen einer im Tierſeuchen⸗ 
geſetze vom 6. Auguſt 1909, R. G. Bl. Nr. 177, enthaltenen 
Tierfeuche umgeſtanden iſt oder notgeſchlachtet wurde, hat die 
Gemeinde flir derartige Kosten aufzukommen. Desgleichen fin⸗ 
det man in den Satzungen der meiſten Viehverſicherungs⸗ und 
Notſchlachtungsvereine die Beſtimmung, daß das umgeſtandene 


oder notgeſchlachtete verſicherte Tier Eigentum des Vereins iſt. 
In dieſem Falle wird daher der betreffende Viehverſicherungs⸗ 
oder Nolſchlachtungsverein die Koſben für die Wegſchaffung des 
Tieres tragen müſſen, vorausgeſetzt, daß der Eigentümer des⸗ 
ſelben versichert war und den entfallenden Verſicherungsbetrag 
gezahlt hat. E. 


Annötige Sorge ö 


„Hans — wenn du aus dem Brunnen nicht wieder raus⸗ 
fannjt, dann werde ich eine Leiter holen. Aber warte fo lange 
und bleib, wo du biſt!“ 0 („Humoriſt“.) 


23 Einziges Spezialmagazin in Trikotage verkauft von unübertreff⸗ 
licher Tragdauer: 2 


BEER enter, Trikots Strümpte = 
Handschuhe und Socken 


m:: eis, Ringplatz 35 


